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,H MGEWORD EN ER^ Gc¿cichutt vuii J. Ci«z.

Entscheidung
Gegen Abend. Der Lientenant geht auf dcr Strasse. Der Schneider 

sieht ihn, náhert sich ihm rasch und angstlich.

S c h n e id e r  (schwer athmend). Herr Lieuíenant —  entschul- 
digen — ich hab’ mich so abgehetzt —

L ie u te n a n t. Was fállt Ihnen ein? Lassen Sie mich auf 
der Strasse zufrieden. Wenn Sie etwas wollen, kommen 
Sie in meine Wohnung.

S c h n e id e r . Da bin ich g’rad’ gewesen und hab’ Sie nicht 
getroffen. Bitt’ schon, geh’n Sie ein bissl langsamer, 
ich komm’ nicht mit, ich hab’s so auf der Brust. Und 
ich m u ss mit Ihnen reden.

L ie u ten a n t. Wenn Sie mir Ihre Rechnung prasentiren 
wollen, so thun Sie das in meiner Wohnung. Auf der 
Strasse bin ich nicht zu sprechen.

S ch n e id e r . Ich hab’ sie ja schon so oft prás — prSsentirt 
in Ihrer Wohnung. Ich bitt’ um Gotteswillen —

L ie u te n a n t. Konnen Sie denn nicht warten? EinpaarTage!
S ch n e id e r . W arten... Ich wart’ ja schon so lang. Jedes- 

mal haben Herr Lieutenant gesagt: ein paarTag’ —  und 
dann ist’s wieder nichts gewesen. Es ist doch keine 
Kleinigkeit. Auf heut’ haben’s Herr Lieutenant sicher 
versprochen und deshalb hab’ ¡ch’s dem Hausherrn auch 
sicher versprochen. Heut’ sind schon acht Tag’ über’s 
Ziel und wenn ich heut’ den Miethzins nicht bring’, dann 
kann ich auf der Strass’ schlafen und meine Frau auch 
und meine fünf Kinder. Mein Jüngstes hat die Masern, 
es ist ein Madel, Herr Lieutenant... Herr Lieutenant 
müssen doch ein Einseh’n haben.. .  Mein Aeltester muss 
auch immer noch zum Doctor.. . .  Ich hab’ so viel Un- 
glück in der Familie. . .

Lieutenant .  Und ich hab’ ein verdammtes Pech im jeu!
S c h n e i d e r  (versteht nicht). Wie meinen Herr Lieutenant?
Li e ut e nant .  Halten Sie mich nicht für hartherzig.. .  Weiss 

Gott, ich würde gern.. . Den ganzen Tag hab’ ich mir 
Mühe gegeben, dienstfrei genommen, herumgelaufen — 
umsonst! Konnen Sie denn nicht noch nur ein paar Tage - ?

Sc h n e i d e r .  Nein, Herr Lieutenant. Es ist gleich Abend und 
ich muss heut’ noch —

L i e ut en a n t .  Und ich auch! „Binnen vierundzwanzig Stun- 
den“  —  und ich habe gerade noch so viel, dass ich ent- 
weder Sie bezahlen kann oder den Grafen. Ich bring’s

ihm jetzt eben in den Club, es ist hdchste Zeit, halten 
Sie mich nicht auf!

Schne ide r .  Bitt’ schon, langsam er... Geben Sie mir’s! 
Ich hab’s doch ehrlich verdient, jeden Pfennig!

Lie ut enant .  Ja, gewiss, gewiss! Sie thun mir leid, sehr 
leid, auf mein Wort! Aber ich bin ein verlorener Mann, 
wenn ich nicht...  Ich kann mir nicht helfen... Ich weiss, 
ich bin’s Ihnen schuldig, alies, schon lang. Aber —  Sie 
verstehen das nicht so —

S c h n e i d e r  (sucht seine Hand zu fassen, flehend). Herr 
Lieutenant!

Lie ut enant .  Das dort im Club, das geht vor . . .  Das sind 
E h r e n s c h u l d e n !  (Er reisst sich los und eilt fort.)

MAX DERNSTEIN.

Zwischen Saat und Sense
Das beste Werk auf Erden ist: Korn in die Scholle s3en,
Und aller Freuden vollste ist: die schweren Schwaden mahen.
Rund geht der Wurf des Sáemanns und rund des Mahders

Eisen:
Des ganzen Lebens Auf und Ab liegt mitten diesen Kreisen.

o. T. B.
Q X 9

Trotz
o  war’ ich an Korper und Geist noch so jung,
Wie Du, mein stürmendes Herz! —
Was pochst Du mir, Wunsch der Erinnerung,
An todte Gótzen von Erz?

Was weckst Du vergangener Tage Kampf?
Verraucht ist all’ ihre Lust,
Verklungen der Fehderuf, Rossegestampf —
Und Schweigen, in schweigender Brust.

Der Reiher „Vergessen“ umschwebt mein Haupt. 
Willkommen ewige Nacht! —
Du hast nur das Licht, nicht den Trotz mir geraubt, 
Du arme, gottliche Macht!

ERNST HUTSCHENREITER.
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Ernstes Spiel
von Karl Schlei.

Zwei junge BurschenschaFter betreten um die siebente 
Abendstunde das wohlbekannte Restaurant ,,zum Roden- 

steiner“ ¡n Heidelberg. Bei ihnen ist ein alter Herr derselben 
Burschenschafi, zur morgigen Feier des Stiftungsfestes herbei- 
gekommen. Erwird von seinen ausgelassenen jugendsprühen- 
den Begleitern heiter und doch ehrerbietig behandelt. Man 
hatte einen langeren Spaziergang unternommen und der alte 
Herr hatte seine Freude gehabt an den Státten seiner frohen 
Studentenzeit. S e i n  Schloss, s e i n e  Molkenkur, s e i n e n  
Konigsstuhl hatte er wiedergesehen, strahlender und immer 
strahlender war sein Gesicht geworden. Und endlich nach 
zweistündigem Marsch durch die Walder, über die Berge, 
da war er stehen geblieben und hatte ausgerufen:

„ M e i n  Durst, Kinder m e i n  Durst!“
Da war man umgekehrt und zu Thal gefahren. Er wusste 

den Weg noch ganz gut und wie ein wohidressirtes Pferd, 
das auch ohne Führung seine Stallthür findet, war er dem 
Rodensteiner zugetrottet. Nun sind sie angelangt. „Hm,“ 
schmunzelt der alte Herr und saugt mit Wonne die von Bier 
und Tabaksdunst übersáttiete Atmosphare ein, „hm, wie herr- 
lich!“  Und sein Auge glanzt selig angesichts des machtigen 
Fasses auf dem Schenktisch und der weissen Steinkrüge 
überall im grossen Raume.

,,Wo wünschen der Herr Doktor zu sitzen?‘ fragt Fritz 
SchÓnpflug. „Hier, wo ich d a s da immer vor Augen habe.“ 
Er deuiet auf das Bild, mit dem die eine Wand bemalt ist. 

„Ein urkraftiger Kerl, dieser Rodensteiner!"
Das Bild stellt den edlen Rittersmann dar, wie er nacht- 

lich mit seinem wilden Heer durch die Luft rast. voraus ein 
Monch in einer langen Kutte auf einem Pferdeskelett und 
um ihn herum seine Mannen. Knappen und Weiber, Todten- 
gebein und Nachtvógel, so stürmen sie auf ein Wirthshaus 
zu, das einsam am Waldesrand steht.

„Raus da, raus aus dem Haus da“ , summt der alte Herr 
vor sich hin.

j.Bertha, wollen Sie uns verdursten lassen?" ruft Heinrich 
von Kassewitz der vorüberlaufenden Kellnerin zu. „Drei 
Krüge, aber schnell!"

„Prost, Füchsel"
„Prosit, Herr Doktor!" Der alte Herr schmunzelt und leert 

seinen Krug in machtigen Zügen, ohne abzusetzen nach lieber 
Gewohnheit. Dann streicht er sich den Bart. Ein langgezogenes 
Ah ist der Ausdruck seiner Gefühle. „Famoser Stoff, wirklich 
ganz ausgezeichnet, man fangt an, wieder Mensch zu werden!" 

Wieder ein Blick auf das Gemalde.

l

G e«khnet von A. SetímiJlummer.

„Wer von Euch jungem Blut verpflichtet sich eidlich, 
zwei Dorfer zu vertrinken, wie’s der alte Raubritter da oben 
gethan hat?"

„Eidlich ist ein bischen viel verlangt," bemerkt Schonpflug.
„Viel verlangt?" wettert der Herr Doktor, „Schwachlinge 

seid Ihr geworden im Laufe der Jahrhunderte. Ihr habí 
keine Kehlen mehr, Ihr konnt nichts mehr verfragen. —  
Bertha, noch einen Krug!"

„Na, na — nichts mehr vertragen — "
„Sentimentales Geflunker konnt Ihr machen. Und gar 

dieser Hartwig! reist vierundzwanzig Stunden vor dem Stift- 
ungsfest ab. Ich solí ihn von seinem Vater grüssen. Wo 
ist er? FQchse, schafft mir den Hartwig her, oder Ihr sollt 
mich kennen lernen."

„Der Hartwig ist nach Hause gefahren, bester Doktor."
„Und warum, wenn man fragen darf?“
„Er ist so ñervos geworden, dass er sich ein paar Wochen 

ausruhen muss."
„Na, da haben wir’s ja. Ihr seid alie zusammen Schwach- 

linge. Ein baumlanger Kerl wie der Hans Hartwig, wie kann 
denn so einer ñervos werden? Und umgesattelt hat er auch?"

„,Iawoh!. er kann die Anatomie nicht mehr vertragen."
,.Der — "  den Doktor schüttelt ein Lachkrampf, „und 

das merkt er jetzt crst im dritten Semester, nachdem er 
so lange darin herumgesábelt hat? Was will er denn werden?"

,Jurist.“
„Pfui Deiwel", ruft der Doktor.
,.Ja, wissen Sie“ , erklart nun Kassewitz, „der Hans war 

immer ein wunderbares Stück Mobel, ein exaltirter Mensch, 
und so gut wir mit ihm ausgekommen sind: er hat zu viel 
Herz für einen ehrlichen Mann, und einen Haufen über- 
flüssige Leidenschaft. Und wenn dem einmal etwas zustosst, 
worüber sich unser einer in’s Faustchen lacht oder hochstens 
noch einen Vergessenheitsschoppen mehr trinkt ais sonst, 
da gerath unser lieber Hartwig gleich aus dem Hauschen, tobt 
und schüttelt seine blonde Ldwenmáhne und wehe dem, der 
ihn gereizt hat."

,,Nun?‘‘ fragt der Doktor erstaunt.
„Diesmal hat ihn leider Gottes niemand gereizt, und 

deshalb ist die Sache nur um so schlimmer geworden!"
„Was hat’s denn gegeben?"
„Eine verrückte Kellnerin hat sich ersauft; das war 

alies", failt Fritz Schonpflug ein.
„Und deswegen hSngt er die Medicin an den Nagel, des* 

wegen schwanzt er das Stiftungsfest, deswegen wird er ñervos 
und reist nach Hause? Wahnsinn!"

„Und Scenen hat es gegeben, bester Doktor, einfach un- 
beschreiblich. Dergrosse Kerl war durch und durch geschüttelt."

„WeileinMadelinsWassergegangenist?“  —„Eigentlich ia."
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„Was hat er denn mit ihr zu thun gehabt?“  —  „NÍchts.“
„War’s sein Schatz?“  — „Nein.“
„Kinder,“  sagtderalte Herr kopfschüttelnd, „ich verstehe 

Euch nicht.' Das müsst Ihr mir schon ein bischen klar 
machen. So weit reicht meine Menschenkenntniss nicht.“

jjErzáhl Du’s, Sch5npflug!“
„Gut,“  sagt der Aufgeforderte. „Hast Du eine Cigarre 

bei Dir, Kassewitz? Danke — Die Cigarre wird in Brand 
gesetzt, und dann fílngt Schonpflug zu erzáhlen an.

„Also — wir sitzen in der ersten Woche des Semesters 
hier im Rodensteiner beisammen, vier u)der fünf Bundes- 
brüder; Hartwig war auch dabei. Es war alies wie gewohn- 
lich, das Bier gut und der Durst Hess nichts zu wünschen 
übrig. Da legt sich auf einmal Hans Hartwig in seinen 
Stuhl zurück, starrt auf einen Nachbartisch hin und ruft: 
Donnerwetter! So pflegt er námlich seine Bewunderung aus- 
zudrücken. Wir drehen uns um und sehen eine rührende 
Scene: An dem Tisch sitzen zwei unscheinbare Kerle mit 
verstudirten Gesichtern und schmutzigen Anzügen, Kerle, 
die zu nichts anderm gut sind, ais dass man sie hángt oder 
Geheimráthe aus ihnen macht. Sie hatten offenbar der 
Kellnerin etwas gesagt, was ihr nicht behagte. Denn das 
Mádel dreht sich herum und lacht. „Das fehlte mir gerade 
noch,“  ruft sie und lasst die beiden mit moglichst verdutzten 
Gesichtern zurück. Die Kellnerin war, was Hartwig ein 
famoses Weib nennt. Fast so lang wie er, eine volle Figui 
mit wunderbaren Haaren, die ich sofort für unecht erklSrte 
Sie hatte ein enganlíegendes schwarzes Kleid an, das ihi 
vorzüglich stand, wie Hartwig behauptete, der in solchen 
Sachen Kenner ist. Mir personlich sind solche grosse Weiber 
unangenehm. Da ist mir so ein kleines, zierliches Ding viel 
lieber, aber zum Hartwig mochfe sie passen. Sie hiess 
Mathilde und war am Morgen desselben Tages erst ein 
dienstbeflissener Geist im Rodensteiner geworden.

Durch die Anregung Hartwigs stand sie bald im Mittel- 
punkt des GesprSchs. „Was mag sie wohl mit den beiden 
Bummlern da drüben gehabt haben? Wette —  die wollten 
ein Liebesabenteuer anbindeln und sind abgefahren.“  Diese 
Theorie Hartwigs wurde von alien Seiten beleuchtet und 
erortert. Auf einmal schiagt er auf den Tisch und ruft: 
„Ich m u s s  wissen, was da los war.“  Er stürmt geradewegs 
auf die beiden Unglücklichen zu, die sich, weiss Gott, nichts 
Gutes erwarteten. „A uf Ehre und Gewissen,“  ruft er, „meine 
Herren, was haben Sie mit dem Mádel vorhin gehabt?“ Die 
Beiden sprangen ganz entsetzt auf —  kleine Kerle, die dem 
riesigen Hans kaum bis an die Brust reichten — und ge- 
stehen stammelnd ihren Angriff und ihre Niederlage, nicht 
ohne sich dabei nochmals bei ihrem Interviewer zu ent- 
schuldigen. Der grüsst leichthin und dreht ihnen mit einem

Gezeicbiiei von A. Schtnidhammer.

„danke bestens“  den Rücken. — Es war also wirklich, wie er 
vermuthet hatte. — „Das Madel geTálIt mir“ , sagte er, „Donner 
und Doria, die hat Schneid!“

Da geht die Mathilde gerade vor ihm vorüber und er 
schaut sie an mit einem Blick, dass sie unwillkürlich einen 
Augenblick stehen bleibt und fr^gt: „WolIen Sie etwas von 
mir?“  — „Nein“ , ruft er, „vorláuflg nicht!“

Aber der Blick hat gesessen, wie die Hochquarten, 
die er schlágt. Wir stehen nach einer halben Stunde auf, 
um etwas Luftveránderung zu suchen, das heisst vom Roden­
steiner in’s Kaffeehaus zu gehen. Die Mathilde reicht ihm 
seinen Stock und begleitet ihn ganz unwillkürlich bis an die 
Thüre. Da dreht sich Hans noch einmal um, klopft ihr wohl- 
wollend auf die Schulter und sagt: „Sie sind ein braves 
Mádel, Mathilde. Lassen Sie Sich nur nicht mit solchen 
Kaminfegern ein. Da gibt’s andere Leute. Adieu, Kind.“ 
Dreht sich um und geht.

„In vierzehn Tagen ist sie bis über die Ohren in mich 
verliebt, was gilt die Wette?“  ruft er uns auf der Strasse zu.

Zum Wetten kam es aber gar nicht, denn keiner zweífelte 
auch nur im Geringsten daran, dass ihm sein Vorhaben ge- 
lingen würde. Es ware das erste Mal nicht gewesen. Nur 
erhieit die Sache diesmal einen etwas fremdartigen Anstrich, 
denn Hans war verlobt. Dabei ist er ja ein merkwürdiger 
Kerl, von einer geradezu peinlichen Gewissenhaftigkeit und 
seine Braut hatte er gern wie — wie die Sonne —  oder einen 
Krug Münchener.

Es war also ganz berechtigt, wenn ihn einer von uns 
fragte: „Nun —  und die Braut?“

„Ach was“ , lachte er, „es ist die reine Spielerei. So ’ne 
Kellnerin ist doch im günstigsten Fall eine Nummer. Nur 
damit ich nicht aus der Uebung komme; was liegt mir daran, 
ob das Madel sich in mich verliebt oder nicht? Ich bin 
versorgt.“

• Bester Doktor, nach acht Tagen sitzen wir wieder einmal 
hier im Rodensteiner. Auf einmal giesst mir jemand ein 
halbes Glas Bier über meinen Rock. Ich fahre herum — 
es war Mathilde. Sie entschuldigt sich nicht, sie gibt mir 
kein Tuch zum Abtrocknen, sondern sieht unbeweglich auf 
einen bestimmten Punkt. Ich habe ihn sehr bald entdeckt — 
es war Hartwig, der gerade zur Thür hereinkam. „Du hast’s 
los“ , denk ich bei mir. Das war also, wie gesagt, nach acht 
Tagen. Wie finden Sie das?

„Kinder“ , sagte Hans, „das Weib fángt an, mir fürchter- 
lich zu werden. Gestern Abend springt sie mir nach bis 
an die Thüre, packt mich bei den Schultern und drückt mir 
die Hánde, so fest_ sie kann. Mit Müh’ und Noth konnte 
ich sie wieder zurückschieben. Die wáre mir wahrhaftig auf 
ofPener Strasse um den Hals gefallen. Aber LeidenschaPt
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hat die im Leib, Kinder! Macht Euch doch mal ’ran, wenn 
Ihr Coupage dazu habt!“

Die Sache war ihm bereits unbehaglich geworden. Ge- 
legentHch ñelen Ausdrucke wie: „Das war ein schiechter 
Scherz, den ich da gemacht habe“  —  oder „so weit hatt’ 
es nicht kommen dürfen.“

Er ging seltener in den Rodensteiner wie gewohnlich, 
Mathilde wurde von ihm mit ausgesuchter Grobheit behandelt, 
alies Gründe, um sie nur noch verrückter zu machen. Wenn 
sie Ausgang hatte, so marschirte sie stundenlang vor Hart- 
wig’s Fenstern auf und ab. Das verbat er sich, aber es half 
nichts.

Eines schonen Abends sitzt der Hans allein in seiner 
Bude und bereitet sich etwas für die Anatomie vor. Wie 
er so an gar nichts Bóses denkt, geht die Thür auf und herein 
kommt niemand anders ais Mathilde.

„Ich bin durchgebrannt“ , sagt sie zu ihm, „ich muss zu 
DirI Mich hált’ s nicht mehr!“

Hartwig erhebt sich in seiner ganzen L2nge. „Teufel“ , 
donnert er, „seit wann stehen wir denn auf Du und Du? 
Was wollen Sie denn von mir? Raus damit.“

Da wirft sich das Frauenzimmer auf einen Stuhl und 
fangt an zu heulen wie ’ne Besessene. Hans sagt ihr: „Kind, 
das kann ich nicht vertragen. Wollen Sie einen Schnaps, 
Oder Geid, oder was?“

Die Mathilde treibt’s aber immer toller. SchliessHch wirft 
sie sich vor ihm auf die Erde und jammert und winselt: 
„Dich gern haben, Dich gern haben.“  Was macht er nun? 
Er gibt ihr den freundlichen Rath, sich etwas abzukühlen 
und befordert sie an die Luft. Echt Hartwig, nicht wahr?

Am'nSchsten Tag war sie spurlos verschwunden. Hans 
aber findet einen Zettel vor, auf dem steht so ungefáhr: 
,Ich kann an nichts mehr denken ais an Dich‘ oder irgend 
ein áhnlicher BIódsinn.

Das geht so drei Tage. Der Hartwig ist todtenstill ge­
worden, seine Fluste tr3gt er zusammengebalit, stundenlang 
rennt er am Neckar auf und ab. Dann treten auf seiner 
Stirne die Adern hervor: immer ein Zeichen, dass man ihn 
am besten gewlhren Iksst. Am vierten Tage treff ich ihn 
mit Kassewitz, wie er gerade in die Anatomie gehen will. 
Das war auch unser Weg. Am Hofthor kommt uns der 
Hubermayer entgegen. Der Hubermayer ist Anatomiediener 
und eines der frivolsten Subjecte, die mir im Leben vorge- 
komraen sind. Dem isFs schon gar nicht mehr wohl, wenn 
er mit lebendigen Menschen in Berührung kommt. Der 
Hubermayer also trifPt uns, zleht seine Mütze und sagt: 
„Guten Morgen, meine Herrn. Das Geschaft geht. Heute 
Nacht haben wir eine frische Sendung bekommen, frisch aus 
dem Neckar, meine Herrn.“

Der Hartwig fóhrt zusammen, ais ob er mit der Hand 
unversehens eine Elektricitatsmaschine entladen h3tte, ISsst 
sich aber weiter nichts anmerken und steigt ganz ruhig die 
Treppe hinauf. Im Gesicht war er bleich wie ein Betttuch. 
Der Professor war zufailig auf dem Praparirboden und gleich

an der Thür hált er uns an. Hans kannte ihn personlich, 
der alte Geheimrath mochte ihn gut leiden, und wenn er 
etwas für ihn thun konnte, so geschah es.

„Da ist eine ganz frische Leiche für Sie,“  wandte er sich 
an Hartwig. „Legen Sie Ihr altes Kehlkopfpráparat bei Seite 
und machen Sie ein neues.“

Der Angeredete verneigt sich: „Schon, Herr Geheimrath.“
Die Leiche selbst konnte er nicht sehen, da der Tisch, 

auf dem sie lag, von einem Kreise Schaulustiger umgeben 
war. Er nimmt sein Messer zur Hand und geht auf den 
Tisch zu, hinter dem Professor her.

Der Kreis theilt sich. Die volle Morgensonne liegt auf 
der Leiche.

Es war Mathilde.
Die wunderbaren blonden Haare hatte man nicht abge- 

schnitten. Sie hángen über die Tischkante herunter bis auf 
die Erde. Aecht waren sie, und sie glanzten wie Gold in der 
Sonne. Und der ganze Korper in seiner weissen, reinen 
Nacktheit, wunderbar gebaut und ausgestreckt wie im tiefen 
Schlaf, einen merkwürdig wehmüthigen Zug um die Lippen —  
ich sag’ Ihnen, Doktor, es war kein übles Bild. Es konnte 
einem ganz friedlich dabei zu Muthe werden. Nun aber: 
Hartwig kommt heran, erkennt im selben Augenblick das 
MSdchen, springt mit einem Satze zurück und steht da wie 
versteinert. Das Messer fállt ihm aus der Hand und bleibt 
senkrecht im Boden stecken. Seine ganze Gestait ist er- 
schüttert. Nach drei oder vier Sekunden dreht er sich 
schliesslich um und stürzt zum Saal hinaus. Studenten und 
der Geheimrath sehen sich einander sprachlos an und konnen 
nicht einmal lachen.

Nachmittags haben wir ihn auf seiner Bude besucht. Da 
sass er und starrte in’s Leere und murmelte in einem Stück 
fort: „die hab’ ich umgebracht, die hab’ ich umgebracht.“  Und 
dann packt ihn ein furchtbarer Zorn gegen sich selbst. Er 
tobt, wird von Tag zu Tag nervoser. Keinen. Fuss will er 
mehr in den Práparirboden setzen, weil ein Gespenst für ihn 
umgeht bei Tag und Nacht, sagt er. Schüesslich haben wir 
ihn nach Hause schicken müssen. Der Junge wáre nur 
verrückt geworden.

„Verstehen Sie jetzt den Zusammenhang, bester Doktor?“ 
fragte Schonpflug, ais er zu Ende war.

„Hm, ja, ich verstehe schon,“  erwiderte der. „Und will 
er ganz bestimmt umsatteln?“

„Ich glaube schon. Vielleicht ist’s auch das Beste bei 
seiner Natur.“

„Was braucht der Junge auch so eine Raubritternatur 
zu haben,“  brummte der Doktor.

„Vorhin haben Sie von uns dasselbe verlangt, verehrtester 
Herr,“  bemerkte Kassewitz.

„Na ja, aber mit Einschrankungen, Kinder, mit Ein- 
schrankungen. So ganz konnen wir’s ja doch nicht vertragen, 
und wenn heutzutage so zwei halbwilde Urmenschen anein- 
ander gerathen, wie der Hans und die Mathilde, so gibt’s 
gewohnlich ein Unglück. — Bertha, noch einen Krug!“

%

Gezekhnet von A. Schmidh»mraer
4 iO
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Gtzciclinet von A. J«nk.
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£e wac clmnal

ra n j &er TOít:^c ^tbem in í«c?i Swetpcrt, 
ííín  ticfec ^an n  bíclt una ¿tt ftbwúlcm ©cbiveigcn. 
(BcfAttígt oon bev íLínben fíftirerem SDuft,
^ ing  ^ill U)ie ©(íilcíer cinge um une bie íluft.

Unb Vla<!fyt. X)om ^au(t brangcn Icífc Tdne,
SDcr 0í^iveííff míibra ©piel: „ í 'u  bii> bie ^uh", 
Unb bebenb ivte aua tiefem ííngftgci>dl>ttc 
!RIang il)re ©timme balbecíVtrft ba3U,

£)a nat)mj) S>u cine bunFelvothe 3liirl)e,
Siíe einjlge, bie burcb ben (Bavtcit glúbte 
Unb botcfl fie wic eine 3 itte  bai*,
3<b abec barg fíe S5ir in’a bunfle ^aav.

Unb t)<ib ben 2írm fo tuilb um &i(b gef(^Iungen 
Unb babe an bie 2ínberc gebacb* —
3bc ¿tfb  unb ©piel tvur lange febon nevFIungen,
£>o<b Satine 3Iume glúbre burtb bie Haibt. g . m a c a s y .

I?'
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Voll Widerspruch
I

Dem L’irm der Grossstadt bin ich langst entfloh’n . . .  
Wie quálte mich dies hastigleere Treiben,
Dies Wagenrassein, diese Menschenjagd 
Auf sonnenheissen, langen Aspbaltwegen.
Unwillig hab ich’s überlang ertragen,
Den Tag getodtet und die Nacht vergeudet 
Mit Opereíten und Salongeschwatz.
Ich trug den Handschuh nach der letzten Mode, 
Ich überflog ein Dutzend Leitartikel,
Ich war dabei, wenn in der Kammersitzung 
Ein grosser Tag für die Tribünen kam.
Die neusten Freilichtbilder aus Paris 
Lobt ich mit heuchlerischer Kennermiene, 
Jüngstdeutschlands Dichtern drückte ich die Hand, 
Auf Pferde wetten war mein Zeitvertreib 
Und Sherrycobbler durch den Strohhalm schlürfen 
So ging es gestern, ging es heut, ging’s morgen - 
Doch was ich glühend sehnte, fand ich nicht!
Die Schonheit sucht’ ich und mich 3fft die Mode, 
Das Cute hascht nach auss’rem Flitterglanz,
Die Wahrheit wird zum Spielball der Parteien:
Da fühlt’ ich zagend, wie ich mich verlor,
Wie meiner Seele beste Kraft erstarb,
Und eine, eine Rettung nur: die Flucht!

II
Das Alies, Alies liegt nun manches Jahr 
Wohl hundert weite Meilen hinter mir . . . .
Ich baute froh mein schlichtgefügtes Heim 
Von Schwarzwaldtannen lauschigstill umsSumt,
Hier in der Hügel grüner Einsamkeií
Und endlich fiihl’ ich langsam mich gesunden.
Aus tausend Blüthen quillt der Frühling hier,
Der Sommer überschuttet uns mit Rosen,
Es reift der Herbst, und meine Tannen grüssen 
Am traulichsten, wenn sie der Schnee beflockt.
So rinnt das Jahr, und froh mag ich’s bekennen, 
Ein jeder Tag bringt reiches Tagewerk.
Hier nist’ ich still in meiner Bucherei,
Umwebt vom Geist des Ewigmenschlichen:
Oft loscht der Morgen erst die Arbeitslampe.
Hier schlendre ziellos ich am Wiesenrain,
Wenn sich der Abend dámmernd niedersenkt.
Auf der Terrasse, die zum Garten führt,
Von wildem Wein und Epheu überrankt,
Schaart sich der Freunde enger Plauderkreis 
Zu frohgemuthem, sinnigernsíem Wort,
Der gold’ne Wein blinkt leuchtend aus den Rómern: 
Ich fühl’s erlabt, hier bin ich wieder Mensch 
Hier sprudelt mir das Gluck, hier lasst mich weilen...

III
Und wieder ruh’ ich heut am Waldesrand 
An meinem Lieblingsplatz. Es rauscht der Brunnen, 
Zu meinen Füssen bluht in Sommerpracht 
Das weite Thal; die Vogel zwitschern laut;
Die Schwarzwaldbaurin, die vorübergeht,
Winkt mir „Grüss Gott“  mit freundlichem Gesicht; 
Und lassig ruh’ ich zwischen Farrengrün.
Auf moosbewachs’nem Steine liegt vor mir 
Das ewigjunge Buch von Daníe’s Liebe,
Von Beatrice und vom Paradies —
Und doch —  und doch — die Pulse schiagen wild! 
Ich mag nicht schauen, wie die Blumen blüh’n,
Ich mag nicht fuhlen, was der Dichter singt,
Ich sehne zitternd fort mich in die Fernel 
Du thoricht Herz mit deinem Widerspruch 
Ich weiss es langst, du flndest hier nicht Ruh’,
Dich reisst die Sehnsucht zu dem wirren Treiben, 
Dem Larm der Grossstadt und der Menschen Hast.

On

j(>f.

Gezeiclinet von Kleiter.

Ich mag nicht hóren, was der Brunnen rauscht, 
Ja, lass’ mich fliehen aus dem Schlenderglück 
Und untertauchen, wo es braust und brandet.
Mich labt nicht mehr der Quelle frischer Trunk, 
Die Lippe lechzt nach prickelndem Champagner, 
Und meinen Lieblingsplatz am Waldesrand 
In dieser Stunde noch vertauscht ich ihn 
Für den rothsammt’nen Ecksitz im Parquet,
Das neuste Lustspiel lachend zu bekiatschen.
Wo jede Stunde neue Laune zeugt,
Wo Tagesmode mit Trompetenschall
Zum Sturme blást und schone Augen blitzen,
Beim Maskenfeste und beim Ballsouper,
Bei Politik und lautem Mannerstreit,
Da will ich wieder Nacht und Tag geniessen.
Sich selbst vergessen und im Strudelrausch 
Das Giück erjagen, das ist Seligkeit!
Noch heute brech’ ich alie Brücken ab.
Das solí ein Leben, solí ein Schwarmen werden! 
Ich sturze trotzig-stolz mich in den Strom,
Und mag die Woge wild mich überscháumen, 
Geniessen will ich, was die Weltstadt beut.
Des Tages laute Freuden werd’ ich schlürfen —  
Vielleicht vielleicht -  vielleicht mit stillem Sehnen 
Nach Waldesfrieden und nach Einsamkeit —  —

HANS TERRERO.

^^ííerD aiid ^ e& eruic^
Sin̂ ouctfcTt non P a u l  i í nfcmaint

. _. , 3 » í’f” llebaftioiien, iit Den E(]wterfoYcrs, iti bcii 
£itcratm-'(Lafés — fur îim, iiberalí ba, mo bic bffcntlidjc 
incimntg gcmud̂ t uñrb, finb bic Derretí 311 ftiibcii, bie 
id? mit fíüd?tio,cn Stric^en ffi33irt 'f?atie. ¿d? übertafíe 
bie 2Iusfüí?nnig bcr SIdttcr bem Dramatifcr, bem IToücI- 
liftoti ober lucr fonft (Sefdtmacf für bic Satire bat. Da 
ift 3. S .:

Der íTtarobcur.
5 eitic CljatiijFcit beginnt, menú ber „í>crüf?mfc ITTaiiii" 
fot ift. iSv l?at iíjn sroar mir ein panr Díaf im £cbcii 
gcfproc êii, aber bas ^cniiat ibm, fid? nad?tra.jlídj 311111 
,V’rcunbe bes Dcrftorbeucn 511 erfíámt. €r überfdjipcmmt 
bic ( ĉituiiíjcn mit ITothcii unb 2írtifelii mib báít jcbcii 
für ciiien infolenten Sfribler, bcr es alicer tl?m and? 
magt, übcr ben Dcrfíorbctictt 311 fdjrciben. <£r gibt bic 
„na^gctaffciicii «Scbidtte" mit íinlcitung uitb i£ommcn- 
tar I?erans, mobnrdj bic CcFtürc fcl?r crfd;mcrt mirb, cr 
faminclt bic Sricfc unb fdjitcibcrrcdjmtitgcii bes Daljiti* 
gcgangeitcn. Scin 3n)citcr 5at5 beginnt ftets: „2Iís id? 
bas Porteóte ITTal mit bem rcrcmígtcn llTeiftcr fprac^..
<£r betrad?tet jebcii ais ciuen pcrfonlic ĉn fciiib, bcr 
anberer lllcimmg ais cr übcr bcu Dcrftorbcticn ift. 3ebcr 
aiifgcfiinbenc <̂ cttcl gibt il?m Stoff 311 cincm ,fcuillcton. 
<£r Icbt unb  ̂ ftirbt für bcit Knltus bes bcrül?mtcu 
,freimbc5. IHit bcr l^crausgabc bes llTaI?nln'icfcs cines 
f?artiiarfigcn 5 d?uftcrs an ben grogm ¡Tobteu l?offt cr 
feinen Doftor 311 mad?cn.

Der ®itlel bes hcrü^m tcn Slíannes
mírb ITculingcn rorgeftcUt: „Dcr Oufel bes Í7errn X, 
bcr ben „inarfgraf 3 oí?ann (Scora" für’s íd?aufpicU?aus 
gcfd?riebcn í?at. 0.)uFcl X (adtclf I?uíbpoII unb nimmt 
bic i£omp(imcntc für ben ITcffcn X cutgcgcn. Sd?ncibct 
fo3ufagcn bic Coupons rom Hubmc feines 2Icffcn ab. 
rUar fein Dormunb unb l?atte it?n nrfprünalid? für feine 
,-fabriF dt(?crifd?er Ô clc bcftimmt, IDar mft allcr Dcftig» 
Fcit gegen bic Iitcrarifd?cn Beftrebunaen bes ítcffcii, 
broI?tc mit lEntcrbung, l?at aber nad? bem erftcn «Erfolgc 
bes lleffcn (Scfd?macf an bcr £itcratur gefunben. i^cmegt 
fid? jcfjt nur nod? im £iteratiiv«i£afél 5 prid?t ftets iín 
„lDir">CEonc. —  „l]abcn í ic  gcbort: in £cip3ig baben 
mir mieber mit bem „3of?ann (Scorg" eiuen L̂ ombem 
erfoíg crrtmgen." —  „2Jad?ücns mirb bei IDcftcrmann 
cine Hopcílc ron uns crfdtcincn —  picffcin, fage id? 
3 l?ncn." —  Ueber „fd?ícd?te" KritiFcn erregt cr ftd? per 
procura bes IJoffen. i.línglaublid?, mic man foId?c Dumm' 
í?cit brufFcii laffcn Fann. . . IPiebcr fo ein'ncibi)'d?cr 
(Scfeílc. . . 3íbcr mir merben bod? burd?bringcu, rerlaffcn
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Síe fû  biarauf." —  lütrft init Sc^Iagmortcn 
míe; „ÍTcuer fjíftorifc êr Stíl — fvmboliftifrfjc 
Dcrticfung bcr_ (Scfc îdjtc —  Jítifíofimg bes 
3nbÍDÍimclIen in tYpifíÍ?c €rfd>einungett" in 
gerabesu rcrblüffcnber lt>eife um fid?. Da§ 
er fie an falfc êr Stellc gcbrauc t̂, crf̂ olít ifjrcii 
ÍPertfj gerabe ttícbt í^offt gan3 fíĉ cr, eittes 
Sages mit in bic Cítcratiirgcfi^ídjtc 3u Pommen, 
an ben Kocffĉ c>§cn bes Zlcffcn.

t>et ítTíirttrcr
Dcrfcnbct alie ÍDodje cinc HotÍ3 an btc ĉit> 
ungen, ba§ fcinc Cragobic „inui'ius Scanola" 
bcmnadjft an cíncr crfíen Scrlincr ííüfjnc in 
Secne gel̂ en tuerbe. 3 cbcn ÍHonat mínbeftens 
fonimt bíe ZTa^ridjt, bafi cines fetner Ilramen 
(in ber ¿fruct?tbarPcit íjat cr namli(  ̂ 2íci?nli^* 
fcií mit Calbcron unb Cope) ron ber P0IÍ3CÍ 
oerbotcn ift. (Er ift ber emig attgenommenc 
unb Dcrbotcnc 2íutor. í)alt für furdjtbar 
gcfaljrlic^, ijt aber im (Snmbe ber folibefte, 
pünPtlidj |icner3aí)lcnbc Staatsbürgcr. Scinc 
ITIitíel crlaubeu tbm ben Xiidjtfport. (Er aljnt 
gar ni^t, rote banPbar cr ber polÍ3eicenfur unb 
ben DirePíoren fein mu§.

©cr Proteftor.
Kleincr bciDcgli(í?ct íTTann, ber jebeníTaémittag 
3ur beftlmintcn Stunbc (Eerclc Ijalt. 3ft für 
2íUes Zteue begeiftert unb Fcnnt alie íPclt. pro- 
tegirt namcntlid? bie jüngcrc £itcratur, beren 
ProbuPte er mit eincm toaíjrcn ^cucreífer gegen 
l̂ amifĉ e ZTSrglcr Dcrtfícibígt. 3ft frcimilligcr 
manager oljnc ífonorar, 3.3 . für £?auptmann. 
3 ft jebem aufjtrcbenbcn lEalcní ein ermuntern- 
ber unb moljliroücnber ^reunb. 3ft einer ber 
Ic t̂en 3bcaliftcn unb l̂ at nidjt bTc geringiten 
materiellcn Portljcile non fcinein3 eruf ais pro- 
tePtor. —  3 sber Iiurdjfall eines Sd?ü^Itngs be» 
rül̂ rt iljn míe cin pcrfonlíd?es Ungliicf, jeber 
€rfolg DcrPlart fcinc lUtcnen. l^at gefmtbcn 
incnfitjeuDerftanb, unb bic perrn Didjtcr unter» 
l âltenjic  ̂geni mit tbm, bic t̂ct übrigens fclbft 
fettte ^eile unb fdjreibt nic KritiPen* lebt con 
cíncr Plcinen Zíente unb ift im iZebenlianbmcrP 
cin 2TTatabor bes Sc^adjfpicls.

Z)er ploglatriet^ctr,
einer ber unangcnclímftcn lííitbürgcr. £cibct 
an Dcrfolgungsmalin unb mittert übcrall pla­
gíate. (£s Pann fein 5 tüfP unb Pcin Budj cr» 
fdjeinen, bic (Erfolg Ijabcn, oí|ne ba§ unfer 
írennb bie HebaPtionen bcftürmt, um iljttni 
mit3utlícilcn, baft bie 3*500 ober cíncíigur obcr 
3um UTinbcftcn ber (Eitel eincm feincr ÍPerPe 
gcftol|lcn fei (bie freilid? nodj alie im Sdjnb» 
fadj licgen)._ (Er Ijat es pcrftattbcn, ftdj menig» 
ftens auf biefe IPeife cinc gcmiffc, menn audj 
Pomifê e ZTotorictat 311 pcrft^affcn. IPeber 3 b» 
fen nod? iPilbcnbrudj, meber gola nod? Sarbon 
finb Dor feinen Dcnun3Íationcn fid?cr. IPo cr 
aiií  ̂ nur ben gcringftcn ZlnljaltspuitPt finbet, 
ift cr mit eincm „3 ricf an bic HebaPtion" ba.

©ic pfcu&o^enlalett.
•Es gibt brei Spccics pon Sometí. —
a) Spiclí ben (Senialcn. (Erccntrifdjc ;Ja(t» 

ung ber Krapaíte, Sammetjaquet, fünftlid? in 
Unorbmmg _ gebrat^tes í^aar. Dcrmag für 
cine bis 3mci Saifons mit (Erfolg 3U impotiircn,

Scljr raffinirter Knabc, bcr alie íonjunPturcn 
gcf^irft aus3unü8en rocift. Pcrftebt ais «itera» 
tnrfpcPulant bic HcPlamc aus bem ff- í^at 
immer bic brei Ic t̂cn fransofife ĉn Biidje*- 
gelefen unb operirt mit (Eitaten unb ?d?lag» 
morteti baraus mic ber gemanbtefte preftibigi- 
tcitcur. Pon llíolKirc bis ĉ ola finb fcinc Kcnnt» 
niffc frcilid? =  o. ¿djrcibt cinen rcrfdjrobencn 
imb pcrquollcnctt Stil, ben bic ,Jrcutibe für 
originen ausfdírcien. ÍPcdjfelt bic ¡iterar» 
ifdjc IHobc bcinalie nod? fd?ncllcr ais fcinc 
ÍPdfdjc. 3ft '»>t jebem „»ismus" bcreits 
biird?. f̂üblí pd? obllig ais décadent, trinPt 
ZíbfYntb, _ foPettirt mit ZTcuraftl)cnic, Popirt 
alie iUaníercn bcr Éebcmamtcr unb mirb — 
t:ad?_ feincr Zlngabc —  pon ben IPeibern 
ruittirt, tro^bem er eigentlid? cin Uebermenfd? 
ift. Pa cr jenfeits ron (55ut» unb Bofem ftetjt, 
besatflt cr prin5ipiell Peine Zíedjmitigcn.

b) 3 ft--itH (Scgcnfatíc 311 alien übrigen 
ílTcíifd?ctt — pon feincr (Senialitat fclfcnfcft 
übcr3eiigt unb l?at bic bcnPbar befte lUeiming 
ron fid?, Rebutirte mit bem autobiograpbifdbcn 
ÍPerPe: „3 (l?“ — tiber ílTid? fclbft —  pon 
llTir fclbft. —  Kiiltipirf cinen rcdjt ftaítlicíjcn 
(Sro§cnmaf?n, l?alt pd? natürlidj für PcrPannt, 
pebt imPurdjfall eines StürfesmirbasKcfiiltat 
pon 3»lri_gucn, mittert bei jeber 2íblci?niing 
cines ¿feuillctons Pcrratl? unb pcrmutbct bei 
einer abfaüigen KritiP (Semcínl?cíf. — Sljafe» 
fpeare unb ^ola piellcid?t ausgcnoínmen (aber 
aud? bic nur tbeilmeife), cjiftirt níd?ts aiigcr 
il?m, mas einer auĉ  mir gerítigen Bcac t̂nng 
mcrtl? mdre. —  Perfud?t mit bem (Ellcnbogen 
burdj bic Éitcratnr 3U Pommen.

c) Pie íEíntagsfíicgc. í?at einmat, ror 
3 at!rcn, cin Plcincs 0 pns gcfdjricbcn, bas ge- 
fallen bat unb ibm bas prabiPat „bod?fttalent- 
poU" eintrug. 3 P í*d?ott feit scljti 3abrcn bcr 
boffmingsrei^c £itcrat, b*Jí aber nic mieber 
ctmas gefebrieben, bas mic bas (ErftlingsmcrP 
gcfallcn b t̂te. pat fid? mit eincm IPiirf eben 
crfdjopft. P?cÍB bas fclbft febr gut, mübt pd? 
bts 3ur Pcr3mcif(ung ab, ben IPed?fcl, bcr auf 
fein (Ealent gcftellt ift, 311 bisPontiren. (Suter 
Kcrl, fd?lcd?tcr IHiipPant. Kann and? nidjt 
beraus aus bcr «iteratur — benn man mnft 
Icbenl Per (Erfola bes *£rftIitigsmcrPes lafteí 
auf ibm unb crbrücPt ibn. pat aber bo  ̂
ben fclfcnfcftcn (Slaubcti an 'pdj unb ben 
Pommenben Sag.

í/i

Zíerleiste von F. Hass.

X>et parofit
batte fid? 311 jebem Bcrufe beffer qualipeirt oís 
311 bem bes Scbríftftellcrs. 3 ft Bentier, b*it 
aber *Ib*ilcnbrang. 3ft mit eincm Sdjrift- 
fíeücr befreunbet, ben ein IPc<bfcl bebrobt. 
Pnri  ̂ beffen Zluslofung erPauft cr fi(í? bie íllit» 
arbeiterfdjaft. (£r befomiut cin fertíges 5tü(f 
unb_„bcarbcitet"_es, b. b. cr bringt cinigc un- 
finnigc Sccncn binein, bie ber mirPlicbc Sdirift- 
ftcller fd?lcunig mieber mcgftreicbt. Spridjt 311- 
crftpon „imferm“ Stürf, nad? cinigcti ÍPoíben 
aber gefroft ron „meinem" Stüíf. 3ft ein 
Baffauer auf bem par--nap. í?alt p^ aber 
für cinen pdujcn aus (Scniclanb, ba cr baar 
bcjablí, mas er pd? febreibett Idftt.

Ocr „Hlefinn<rIi(^e."
ÍPcim cr in’s Café tritt, murmclt man ebr» 
fürdjtig feinen ZTamen. Per ZTeuling: „???" — 
Per Ifunbigc: „Pas miffen Sic n'icbt? Per 
Perfaffer bcs.Kronos'". -  Per Heulina: «liro­
nes? So . .  . IPas ift bas?" —  Per Kiinbigc 
(übcrlcgen Iddjclnb): ,,3íber, líeber ,frcunb, mo 
leben Sic betin? Krottos — bas ÍPcrP bcr ^u- 
Punftl 3lcfd?ylos — SbaPefpcare, Paute, ÍPag» 
ner, Biet?fdje, IHid/cl llngclo unb bie dell’ Era 
pcrcintl" —  Per Hculing: , , ????"  — Per 
Kunbigc: ,,3 ajal€incPcreiniaungaIíerKünfte 
unb einiger anberer Pinge: poefte, BcPlamc, 
PlaftiP, Ballet, €lcPtrÍ3Ítat, IBalerci — alies 311» 
fammen muft tbdtig fein, um ben ,,Kronos" in 
Sccnc 311 fcfícn. tPollcn Sie niebt aucb cinc 
llftic für bie Kronos-(ScfelIfíbaft mit bcfdjranPtcr
l7aftpflicbt nebmen??"----- íommentar: bcr
llutor ift cin reidjer í^amburger Kaufmanns- 
fobn. Perftebt es portreffiid?, frembcKrafte uiib 
anberer £cutc (Selber für pd? tbdtig fein 311 laffen. 
(Sibt fclbft Peinen pfcnnig für Ííronos aus. 
l)üllt pd? in mYftifcbc (glorie, pcrftebt es, pd* 
trefflicfa 3u infeeniren unb cmpfángt alíe IPoi^e 
cinmaí bic (Sldubigcn. IPirb fo lange beti 
berübmtcn UTantt fpielen — bis ber Kronos 
gcbrurft porlicgt, moranf man febon feit fünf 
3abrcn martet. Bisber Pennen bíe (Sídubiacn 
nur menige Sccncn, bic fo biinPel pnb, bap 
fie fclbit crfldrcn, bap crft bic líenntniB bes 
gan5cn IPerPcs ibnen €rlcucbtnng geben Patiti.

P e í  (EitularM ^tcr
p|5t hn (Eafé ron 3—6 Ubr Had)mittaas, roo 
er cinen Plcinen Kreis ron 3 üngcrn baí. llíií 
unerbittlíd?cr Sdjdrfc oerniebtet cr bíe (£r= 
Sengniffc bcr^citgcnoffcn. ,,ÍPas fosiaíes Stüif 
beiftt, merben Sic crft feben, menn meinc 
(Eragdbic ,,2ínf bem í^dngeboben" beraus ift". 
€r bat ftets 3cbn íEitel bei pd?, aber nic be» 
fommt man cin StücP 311 feben, benn ror» 
Idupg fiub̂  er nad? bem IlTant:, bcr bíe lírbeit 
crfiinben bat, bamit cr ibn nicbcrfcblagc. (Er 
fprid?t_ baron, baft er ndcbftcns am í^oftbeater 
ein Stürf einreieben merbe uttb baft er augen» 
blicflidj für í^errn l{aiu3 cine Bombcnrollc 
febreibe. ©b cr ain 2lbolf»(Ernft» obcr am 
ícntraltbeatcr feíne nacbftc Poffe geben merbe, 
miffe cr no^ nii t̂. — (Slücfliíbcrroeife blcibt 
21ÜCS lecrc Probung. —  (Er ift bcr Pid?tcr 
obnc £anb unb Kronc.
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<SÍn nÍr5crfo($nf4)̂  ̂ ^(tcrupaat Kítur«ufn«hme von ihrem Sohne, H. Muller-Brjiiel.

2in m in  i n o b c r !
ítfi tincí; 111. ©. l£ollrâ

3cf fcfí’ ? t  tiodj, tpenn’t lang of Ijcr 
21s jimg I)h tporft, — cti g,lattí ^roo;
5 o f(iuP itn pííU I)i í>c 2Irbeit,
Un ladjcn baí̂ ft Du jümmcrto.
Un fór lilis bofe lUnner í̂ arrft fecti bos

ÍPnrt,
i l̂ot Seciüs nn (5 oobs. (D ríPct liart 

ÍEor i*r6ííjal]vsticí>!

3cf fefí’ Di nod?, —  is lan^c Ijcr, 
lüat í|cft Dii Icbcn Smart un £ccb,
IDat tjeft Dii inamiig iladj nidj flapen 
üor E^artcnsoeiljiiag un Perbret.
Un..f(5r be bbfc HJíIt bor Ijarrfi Du Peen bSs

íPiut,
Blot £ceips un <5 oobsl 0  ftarfet f ârt 

dot Summcrstíbl

fctí’t nodj, —  as Du ftillcr roorft,
So as (Soft tuill, — fo u)6r Din Sang,
De Kinner fiinb riu olí cerforgt,
Dat £cbcn niimnt fin ncen (gong.
Un cenfam fct’ft Dii Dag for Dag un feen b(5s

IDiirt,
Blot £eeu5s un (Soobs Ijarrft Du for uns 

2ÍS ’t Í7ariDftttb trórl

De lüinter Pom, Din ^aar tuarb mitt,
Dii morft en ole brePli ^roo, —
Din Kinner Pbm’n, —  un KinnesPinner 
De (paiten üm Di to.
Do (ecg bat opp Din oí (Sefid? as Siimienfdjin, 
IDat babft Du £cenjs, luat baljft Dn (Soobs I 

0) llTobcrl ârt, — tor íDUíuadjtstibl

2Ttr fedj Di an, nír maP Di bos,
Kcen Krbeit, KranPtícit, £eeb iin 5 niart,
De dib be Pom, be dib be güng,
Din í^art blcf glif, Din UTobcrl ârtl 
De ganfe íDilt molí anners morb,
3 n £eeros un (Soobs blefjt Du Dt gliP,

0  llToberljart, —  in droigPeitl
HANS MÜLLER-BRAUEL.

Sieben Sprüche
Von A. Mo.

Wetterlaune
In einer mürrischen Wetternacht 
Hab’ ich mein Testament gemacht,
Und ais die Sonne am Himmel stand, 
Hab’ ich es wiederum verbrannt.

Auslegung
Verdienst der Andern nennt man Glück, 
Die eig’ne Thorbeit Missgeschick.

Frage
War ich besser wohl vor Jahren 
Mit dem rucksichtslosen, wahren 
Ungebandigt freien Sinn?
Bin ich besser, seit ich ringend 
Mein Empflnden niederzwingend 
Anders scheíne, ais ich bin?

Guíer Rath
Wer wird gleich zum Himmel schrei’n, 
Wenn am Wege liegt ein Stein;
Besser Du verlierst kein Wort,
Buckst Dich síill und ráumst ihn fort.

Témpora mutamur
And’re Zeiten, and’re Sitten,
Und doch stets derselbe Trodel; 
Eine wechselnde Perücke 
AuF demselben kahlen Schadel.

Erziehung
Erziehung kammet uns 
Die Ringellocken aus,
Und macht mit Fleiss und Müh’ 
Ein ehrbar Zdpfchen draus.

Weggruss
Zur Wanderfahrt durch dieses Leben 
Verieihe Dir der Gotter Huid 
Ein leichtes Herz, gesunde Glieder 
Und unerschopflich viel Geduld.
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Reichstágliches
Ein gewisser Bismarck, dessen 
Wohl die Meisten schon vergessen 
Innerhalb der deutschen Grenzen,
Hat vor fünfundzwanzig Lenzen 
Einst das Deutsche Reich gefügt,
Wenn nicht mein Gedachtniss trügt. 
AUerhand obskure Geister 
Hielten ihn für einen Meister,
Doch der Drechslermeister Bebel 
Brachte Licht in solchen Nebel,
Und bewies es sonnenklar,
Dass der Mann ein Stümper war 
— „LInd ein jammervoller!“ - - spricht er.

Y

Bravo! ruft’s um Eugen Richter 
Und der Viceprases Schmidt 
Schmunzelt stillvergnüglich mit. 
Ungerochen in der Regel 
LSsst’s der Biedre, wenn ein Flegel 
Deutsche Helden záhlt zu Stümpern 
Aber an die Wimpern klimpern 
Sollte mal ein frecher Schlingel 
Je dem grossen Mann von Meppen, 
Greifen würd’ er nach der Klingel 
Und ihn vor den Richter schleppen. 
Liebermann, den Sonnenberger, 
Fasste drob ein grosser Aerger; 
Sprang empor und bat sofort 
Das Prásidium um’s Wort.

Und er sprach von einem Sterne,
Den aus weiter, sich’rer Ferne 
Oft ein Hausthier dieser Welt 
Angeknurrt und angebellt.
Und gereizt, ais wie ein Eber,
Ward er grob und immer grober, 
Nannfe das Prásidium 
Taktlos, jammervoll und dumm. — 
Dieses freilich ging dem Schmidte 
Ueber Hutschnur, Recht und Sitte 
Und ein Ordnungsruf, ein schneidiger, 
Ward a tempo dem Beleidíger,
Der des Reichstags Würde jetzt 
Also frevelhaft verletzt.
Liebermann, der Sonnenberger,
Hat schon oft zu unser’m Aerger 
Manchen Unsinn vorgebracht,
Ueber den die Welt gelacht;
Hat auch oft in wilder Heíze 
Gegen der Vernunft Gesetze 
Sich vergangen blod und schnode 
In verbiss’ner, wilder Rede.
Aber Alies dieses sei 
Uns in Zukunft einerlei.
Alies was er noch im Leben 
Sagen mag an anderm Orte,
Sei vergessen und vergeben,
Sei verzieh’n um diese Worte,
Sei verzieh’n um diese Grobheit 
Und ich will zu seinem Lob heut 
Ihm zum Wohl und ihm zu Ehren 
Frohlich einen Ganzen leeren.
Und den Ordnungsruf des Vice- 
Práses raocht ich, dass man ritze 
Ihm auf einen gold’nen Orden,
Den der Wack’re allenfalls 
Tragen konnte um den Hals,
Denn es íst mir klar geworden: 
Grobheit auf dem rechten Platz —
Ist des Mannes bester Schatz!

Ki-Ki-Ki.

f e - /

fT '.

y.

Der Clerus bat sich in der bayeriscben Kammer wiitbend 
gegen die fakulcative Feuerbestaitung gewehrt. —

Das war doch friiher nicht ?
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Ge H I R T H ^ s  K u n s t v e p l a g  in M ü n c l i c n  und L e i p z i g .

Hirth’s Formenschatz.
Eine Quelle der Belehrung und Anregung für Künstier und Gewerbetreibende.

J á h rlich  12 H efte á 16 T afeln  h o ch  4 ®, P re is  p er H eft M k. 1.2 5 .

Jahrgang 1877— 1895 mit ca. 3500 Blattern in C a rto n m a p p e  Mk. 275.— , in L e in w a n d -M a p p e  Mk. 313.— ,
in elegantem H a lb fra n zb a n d  g e b u n d e n  Mk. 341.50

Jahrgang 1877 und 1878 (Formenschatz der Renaissance) in C a rto n m a p p e  je Mk. 10.— , g e b u n d e n  je Mk. 13.50. 
Jahrgang 1879 bis 1895 in C a rto n m a p p e  je Mk. 15.— , g e b u n d e n  je Mk. 18.50.

Jeder Jahrgang selbstandig mit erlauterndem Text. — Das Werk wird fortgesetzt; auch das bisher Erschienene
kann nach und nach bezogen werden.

— Einzelne Tafeln werden nicht apart abgegeben, — ^

Franzosische Ausgabe unter dem Titel; L ’ A R T  P R A T I Q U E  Recueil de documents choisís dans Ies ouvrages
des grands maitres frangais, italiens, allemands, néerlandais etc. etc.

„Hirth’s Formenschatz" ist ¡11 Wirküchkeit ein Schatz für jeden Besitzer des Werkes. Das ganze Werk bietet etwa 5500 Blátter. 
Sie reiclicn geschichtlich von der alten Welt bis zum Beginn des gegenwártigen Jahrhunderts. Bestininit, eine Qi'elle der Belehrung 
und Anregung lür Künstier und Gewerbetreibende zu sein, erfüllt das Werk seine Aufgabe in einer Weise, dass es sozusagen auf keine 
Frage die Antwort schuldig bleibt. Die Benützung des Werkes wird durch sorgfáltige Register erleichtert. Das Werk ist international. 
Was der Heraiisgeber bei irgend einer der Kulturnationen Werthvolles findet, wird benützt. Dem Werke kann eine gróssere Empfehlung 
auf seinem Weg nicht mitgegeben werden ais der Hinweis auf seinen riesigen Umfang und seine erfreuliche Verbreitung.

(Schwab. Merkur, Stultgart.)

N en eintretenden Abonnenten steh t ein  In halts-V erzeichn iss der erschienenen ig  yahrgüngc g ra tis  s u r  Verfügung.

— Jede Buch- und Kunsthandlung nimmt Bestellungen auf Abonnements entgegen. -ei-c—----

Der Cicerone in der Kgl. Aelteren Pinakothek in München.
Eine Anleitung zum Geniiss und Verstándniss der hier vereinigten Kunstschátze.

Herausgegeben von

Georg H irth und Richard Muther.
336 Seiten kl. 8°, mit 190 Illustrationen. —  Preis b ro c h irt Mk. 3.— ,

g e b u n d e n  a la Bíedeker Mk. 3.50.

Der Cicerone in der Kgl. Gemáldegalerie in Berlin.
Eine Anleitung zum Genuss und Verstándniss der hier vereinigten Kunstschátze.

Herausgegeben von

Georg H irth und Richard Muther.
500 Seiten kl. 8®, mit 200 Illustrationen. —  Preis b ro c h irt Mk. 3. - , 

g e b u n d e n  á la Híedeker Mk. 3.50.

Diese Führer haben den Zweck, dem Besucher die künstlerische und kunstwissenschaftliche 
Bedeutung der Schátze der Gemáldegalerien zu erkláren. Es geschieht dies in einer allgemeinen Ein- 
Icitung von Georg Hirth (I. Kun s t ge n us s  und Kuns t ve r s t andni ss .  —  II. Das Na t ür i i c h e  
in der Kunst .  —  111. D e r  St i l  und die ma le r i sc h e  Cl i arakter i s t i k .  —  IV. M a l e r i s c h e  
Auf f a s s u i i ge n  und T ec h n i k e n :  a) das Aherthum, b) das Mittelalter, c) Fresco- und Tempera- 
malerci, d) die Gebrüder van Eyck, e) die stcreoskopíscheii Effekte, f) die nordischen Meister vom 
Kreidegrund, g) Rubens und die Spateren, h) die frühere italienische Oelmalerei, i) Tizian und die 
Spáteren, k) das 17. und 18. Jahrhundert, 1) das 19. Jahrhundert. —  V. D ie W e g e  zur K e n n e r -  

schaft-  a) Ist es ein gutes Bild? b) Ist es ein achíes Bild?; ferner in einer pragmat i schen D a r s t e l l u n g  der Bilder, von 
Richard Muther. Der Leser erfáhrt hier von Schule zu Schule, von Meister zu Meister nach dem neuesten Stande der kunstwissenschaft- 
lichen Forsdiung alies Wesentliche —  es wird ihm deutlich erklárt, welche Pariien der Kunstgeschichte die Galerien in hervorragender 
Weise, welehe anJeren sie nur schwach oder gar nicht reprásentiren —  mit Hinweisen auf andere berühmte Sammlungen und Galerien.
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i
Wasserdiohte

W  e tte r m M n te l 
und H a v e l o k s

Echte T yroler, ItayeriKrhe Loilea. 
Nur anerkannt beste Qualititen.

Prima Damenloden
iu  grOsBter Farbenausw ahl.

A. Rockenschuss W*
MUnohen,

neben den, KatbhausUiiirm. 
IIluHtr. PreiKllNlo u. MiiNter 

franco gegcn franco KuloursciiJimg. 
OeorünilM ISt'J.

Gepriine VaGUum-Rlren
fu r Rdntgen—VePsuohe (eigenes 
F ab rik a t)  tou Mk. 8 bis .Vik. [8. SchIifT- 
lose Luflpumpon zur H erstelliing  d«r 
ROhren Ton Alk. 3ó.— su liefert 

R. Ebermayer, MUnohen 
W erkst. Í.F rkcisiuns-F ieber-Thsrm oiuetsr

E. Hárting 

München.

nsíalt

AVU NCH EN

m

flicht

?'e

G*9r0ntftri$r9
^ p r t i m i é r f  I

l^ lectro tech iiiü A clie  L ie h riv e i'k i^ ta tte
pcrbunbcn mít ttjcoretífdjcn Dortra^en. Dic beftc 2íitsbiIbuTi$smcí!:jobe 
bicfes ¿fadjes. 3 ni fommcnben Sdjiiljaljr roerbcn nur 20 Sdjiiler aiif 
genommcn. 2ínmclbung 3citlidj erbcteii.

3 3 it^ ectio> x, i n n i i m l j e í t ,  í& n f T t a t t  5/1
nimnit btefelben jc^t fdjon entacgen. lo.e

^  SENSATI ONELLE NEUHEI T  ^
für Herren und DamenI

T p iu m p li-M o n o gra m in -P resse.
Zuin Selbststempeln von Rrlefbogen. Couverts a. s. w. M it tiber- 
raacliender Schnetligkeit is t das schbnste M nnogramm gepr&gt. Schdnstes Uslegenheits- 
geachenk. Bsi Bestellung wulle m an gefl. d ie betreffenden B uchstaben angeben, 
w elche im  Monogramm gew ünscht w srden. F re ís  m it elegantem  C artón  nur 2 Mark. 
V ersandt gegen Postnachnakm e oder vorherige E inzalilung durch

A . G R K T S C H E R ,  G ie s s e n .

G. HIRTH's Kunstverlag in München und Leipzig.

Lokalisations-Psychologie
oder die

Anwendung der Lokalisationstheorie
auf psychologische Probleme.

Beispiel: W a ru m  s in d  w ir  „ z e r s t r e u t “ ?

Von

G e o r g  H i r t h .
Mit ciner Einleitung von D r. L. E d in g e r.

Zweite umgearbeitete und vermehrte Auflage.
136 Seiten 8° in eleganter Ausstattung. Preis broschirt Mk. 1.50 , 

in Leinwandband Mk. 2.— .

In der „Z£Ítsckrift f .  Psychologie u. P/iysiologie der Sinnesorgane" 
s.agt der bekannle Psychialer Prof. Dr. Pelman (Bonn): ,,Es ist geradezu 
erstaunlích, welche Fülle neuer Anschauungen sich uns an der Hand der 
Hirtli’schen Ausführungen erüffnet, und wie leicht sie sich unter dem 
P înflusse seiner geistvollen DarstelJung in unscr Verstándniss einschmeicheln, 
sei es nun, dass er eine Erklarung der zwiespaltigen Charaktere versucht, 
oder dass er sich an die hochsten Probleme des Rechts, den Irrthum, die 
Zurechnungsfóhigkeit oder gar an die Todesstrafe heranwagt. Das Buch 
referieren zu wollen, heisst eigentlich, ihm Unrecht thun, und so bleibt 
uns nichts übrig, ais es —  und zwar recht angelegentlich —  zu empfehlen."

Das plastische Sellen
táten des Lichtes — Konfluenz homologer Lichter mit dem Vortritt 
des grósseren —  Náheremplindung vereinigter Lichter —  Weiteie 
Steigerung des Náhergefühls in lateraler Richtimg des breiteren 
Netzhautbildes — 6 Bogen gr. 8°, mit lo Text-Illustrationen und 
34 Tafeln mit stereoskop. Abbildungen. Preis broch. Mk. . 1891. 
Eine franzosi’sche Ausgabe von Lucien Arréat ist unter deni 
Xitel: La vue plastique, fonction de l’écorce cérébrale, im Ver- 
lage von Félix Alean iii París, 108 Boulevard St. Germain, publi- 
zirt und auch durcli unsere Firma zu beziehen. (Preis Fr. 8.— .)

UEBERALL ZU HABEN
Aulhorn's Náhrkakao

V

M

S c h o K o l a d e n
CG.PÉtZOLDftAULHQRN

üT

A k t s t u d i e n ,  C e le b r ita te n ,
Fantasie-, StereoscQpenbilder etc.
C atalog :U) Ff. M arken. H oohfeine Probe- 

BsuduDgen zu Jedeiu Betrage. 
GrOaztea, ftltestes und reellatea OeschAft 

in  dieaem Genre.
0. CIRCOLO, Rom C. (Itallen). Caselia 6i 
K unst'V erlags-Institut. G egründet 18¿0.

Datent^tireau
lu.DedreUXBrunnstri.9
^  AusfuhrI. Prospecte .gratis.

W pibllrlip u. nitiiiiil. AktHtu<lion iiach dem 
beben, Landachaftaatudíen, T ieratudien ¡c. 
Urdaste Koll. d e rW elt. B rillan te  Probe- 
coll. 100 Mignona r ,  3 Cabineta Mk. 5.—. 
K ata lug  eegen 10 Pf. M arke. K unstverlag 

.M ooach ia“ MUiiuhoii I I  (Poatfach).

Gicht hellt bolort durcli 
sein specilisclies 
Mittel. Wirkung 

Qbcrrascheiid und siclier
Dr. Einhorn, prakt. Arzt,

München
Lindwurmstr. 89/a. 

Trambahnhaltestclle Goetheplatz. 
Sprt’ch'it. von 8—g u. 2—3 übr i;'íel.

A K T
100 Hodellstiidieu in Liclitdrnck iiacli >’aturaafnahmen

nacb  kllnstleriachen  an d  w issenschaftlichen Geaiclitapanktett 
gestellt und  herausgegeben von

M a x  K o o h . Historienmaler, O tto  R ietll«
Prof. am K gl. Kunatgewerbe-M naeuiu zu tíe rliu . A rcb itek t uud B ildhauer. 

10 Hefte k 10 Tafeln g*!82 em á  Mk. 6.— pro Heft,
D arcb  a lia  Baoh- und K unstbandlungen  oder bei E insendung von M. 66.— 
1 comp, E zem pla r in e legan ter rersch llesabarer Mappe, oder gegen H. 6.60 

ein P robebeft franco  vom;
I n t e r n a t i o n a l e r  K u n s t v e r l a g

M. B A U F . R  &  € 0., B e r l ín  S. 58 .

zu r  ÍW ége 
dea /Hundes und  

£r/ja/fun^ derZéfjne.

F ilió le  W ien  Kalnerlio>tasse6.¡

Verkaurn.MedHrlaKru iu a lien  be«N< reo 
ParfOmerie», Frlseur* u. Drogen<Geech.

OfFene Stellen
der Industr, n. Tecbnik, K unst a . W iseen- 
Bcbaft, Fozst* u. Landw irtbach,, H andel 
u . Oewerbe, beaetzt u. vergibt 
liigeiiieur Rausoh F rn u k fn rt a . M. S. 

R ückporto  erbeteu. P rinzípale kostenfrei.
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MOnchner Jahres-Ausstellungen
von Kunstwerken aller Nationen: i. Juni bis Ende Oklober

von dem

Vereiii bildender Künstler
( S E C E S S I O N )

von der

lliiiii’liiier kiiiiüller-lícuosseiiíitliait
im kgl. Glaspalast. in der Prinzregentenstrasse.

In G. H IRTH 's K unstverlag in München und Leipzig erschien 
soeben und ist durch alie Buchhandlungen des In- und Auslandes zu 
beziehen:

Die Muther-Hetze.
Ein Beitrag zur Psychologie des Neides u. der Verlaumdung.

Von Richard Muther.
Dritte Auflage (drittes Tausend). —  32 Seiten 8®, Preis 50 Pf.

Illustrirter K atalog
der

in  MÜNCHEN
im Besitz Sr. Maj. des Deutschen Kaisers, Kbnigs von Preussen.

Mit einem Vorwort von Dr. Paul Seidel, Dirigent der Kunstsammluiigen 
iu den Kgl. Preuss. SchlSssern, und einer kunstgcschichtlichen Einleitung 

von Prof. Dr. Richard Muther.
8‘/4 Bogen kl. 8® mil 56 autotypischen Abbildungen. 

Elegant broschirt 50 P f ,  in  Leinwand gebunden Mk- i.— .

t  J U L I U S  B O H L E R
6 Soflenstr. M ü n clien  Soflenstr. 6

TÍS-&-TÍS des Glaspalast-Einganges.

Hof-Mqaar Sr. Hajestat des Kaisers und Kdnlgs.
An- und Verkauf werthvoller AntiquitSten und alter Bilder.

Kochel, Gasthof am Sea
früher Knelppbad, Statlon Penaberg, Bayr. Hoohgeblrge.
Bevorzi^e Lage direkt am See und Wald, gute Zimmer und Verpflegung, 
billige Pteise; bei lángerem Aufenthalt Pensión. Touristen besonders 
empfolilen. See- und Wannenbáder. Equipagen.

M . K u o l i l e p ,  früh. Páchterd. Bad Kochel.

Sensaliüuellisr Erlolg boi Haarleidffl and ia  der S d ió ah eitsp ílep .
Nnn nlilC vollkommeuun-
n u i l  |J lllu  U l l l  dy scha,(Jlich und durch Atieste belegt von gross- 
artiger Wirkung bei KahlkopAgkeit, Ausfüllen und sonstigen Leíden 
derKopfhaut; erzeugt auf kalileii Stclleii, wo jedes bestehende 
Mittel sich ais nutzlos erwies, eioen normaleu Haarwuchs. Per 
FI. 5 Mark. —  Brochure 60 Pfg.
n O C U n ilin  Si'lccliísches Schonheitsiilittel aus W ollfett; bei
U C w f  | ll l l l l )  den Frauen desAlterthums ais unfehlbar gegen Falten- 
bildung und zur Beseitigung vorhandener Runzeln in bohem Anseben. 
Entfernt eiitstelloude Hantíeliler) verbindert durch sein energisches 
KesorptionsvermOgen jede Falteubilduiig; bewirkt einen glatten 
sannntTrelchen, gegen Temperatureinlinsse unempliiidllchen Teint 
und beseitigt bei fortgesetztein Gebraucbe Yorliaudeiie Runzeln. 
Per Dose 3 Mark, —  Eins. oder Niichn. Allein-Versandt J* E p n s t  
S te in e r ,  ám alicnstr. iHy M U n c h e n . 12.2

A l t e K u p f e r s t i c l i e .
Kataloge gratis und franco dnroh

Hugo Helbing,

Geschmackvolle

Einbanddecke
für das erste Semester 1896 

(Nr. 1— 26) der

=  J  u  g  e  n  d. ^
ist erschienen und kann zum Preise 
von Mk. 1.50 durch jede Buch- und 
Kunsthandlung bezogen werden.

G. Hirth’s Kunstverlag
in MUnchen und Leipzig.

Es íst eIn alter Irrthum,
(lass lias Kaffeegetrank aus reinem Bobnen- 
kaffee am besten schmecke. Versuchen Sie 
gefftlligst Weber’s Carlsbader Kaffeegewürz. 
Sie werden daun scbnell vom Gegentheil über- 
zeugt sein.

SttllllllUfl=ÍÍfff!
<Siu

lííícrnriííjcá Grcífliiíg!
qn tornigni HHonatrn 

4U00Q lEjftmplflrp niitigl
€eitenftiiit jum 

6(viitubiebq}etet.
m  43 feinen 

QarbentTUdbltbcnt. 
$KÍ4 ' i  ^ait.

3u  ^ben in aUtn 
^anblungcn obei birett 
füT iCii. 2.20 cinlĉ lirB’ 

lií^ tpotto com Setlag

JFtít3fcl&c> l^amtiurg.

Uebemabme von

K u n s t a u c t l o n e n
je  d e r  A r t ,  g s u e r  Ssmnlnngen towohl 
wie einzelner gnter Stícke.
Hugo Helbing, München, Christophstr. 2.

Vom Fnihjehr ab eigeae 
nenerbante Oberlichtráume.

Lunoenlelden
A .

Dr. med. Hommers Haematogen
Hk» 3.—. In Oesterrelch • Ungarn fl. 2.— 5. W. D 
bnndutcn Ton Iratliohan Outaohten gratis and hranee.

Herr Dr. med. Egenolf iu Kelktaeim a. Taunus achrelbc „Von Dr, 
Hommel’g Haematogen kann ich nur gutee berichteo. Bel beginitender 
Lungentuberkulose, wo derAppetit vbllig daruiederlag und ich echón vicio 
Stomachica erfolglos gobraucbt hatte, hob eich der Appetit und das Allgemeinbeñnden 
eehr. Ausgezeichnete Resáltate salí ich bei Kindern, bei denen inFolge 
von VerdauungBBtOrimgen groeee Schw&che eingetreten war.“

Herr Dr. med. Demme ín Berlín: „Dr. Hommel’s Haematogen 
habe ich in etwa 100 Fallen von Anamle, Skrophuloee, Sohwlndsuolit, Be* 
convaleazena, Schwhche angewandt und bin mit dem Frfolg ausnehmend 
zufrleden. Ich verordne ttberhaupt keln andares Bisen» 
PrSparat mehr.<*

ist 70,0 konsentriites, gereinigtei Haemoglobln (D. B. Fat. No. 81891). Haemo* 
globln ist die natñrlicbe organieche Eieen-Manganverbindung der Nahmngsniittel. 

_ Oeechmaokezus&tse: Olyc. parles. 20,0. Yin. malao. 10,0. Preis per Flasche (260 gr.)
Depots in den Apotbeken. Wenn nicbt erbiltliob, director Yereandt dnroh uns. LUteratnr mit

Nicolay & Co., Laboratoriom, Hanau a/M.
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Inseraten-Ánoahme
durch tUe Annonc«D-ExpeditíoDen 

sowie durcb
G. Hirth’s Verlag in München 

iind Leipzig.
JUGEND 1896 

Nr. 27

Insertions-Gebühren
füi die

4 gespalt. Colonelzeile Oder deieo 
Raum .K. I.— .

Die „JUGEND“ erscheint allwóchentlich einmal. Bestcllungen werden von alien Buch- und Kunsthandlungen, sowie von alien Postamtern 
und Zeitungs-Expedirionen entgegengenommen. Freís des Quartals (13 Nummem) 3 Mk., der einzelnen Nummer 30 Pf.

í / -, .. J /

m

Zeíehnuag von E. v. Baomganen.
Zur Monarchisten-Frage in Frankreich

Wie verlautet, solí Prinz Viktor Napoleón die Absicht haben, „seine Rechte“  an den Herzog von Orleans zu vergeben.

■J

I n n s b r u c k „ H d t e l  K a i s e r h o r *
U . Bangee 

Nehr masslge Preise.

Traunsteín Bayr. Vorgebirge,
600 M. ü. d. M.

Bahnlime
M ñ n c h e i i ' S a l z b u r g .

Xneipp’sd!ÁÍIíass0 eil|instalt. Soole- uJoorbSder.
Rationelle ^eh*an(llung únd Verpflegung unter arztl. Leitung 

des Besitzers '••• ‘ 6.6*, , j D p . m e d .  G .  W o l f .

IHai bis O ktober.

Degtsflie FísdiereiaDSstellnn£ i  Deolseiie KolonialaossIelInDi
Kairo « Alt-Berlin « Riesenfernrohr « Sportausstellung

Alpenpanorama
N o p d p o l  * V e r g n ü g u n g s p a r k .

-.'I'

í *’fT,

áî rnSiTii'iFaiat rf>¿

Verein fUr Alpen-Hóteis I. Rangos in Tirol.

Das Karersee-ltttel ín TIrol
an der neuen Dolomiten-Strasse bel Bozen 1670 m über Meer, in 
nacheter Nahe der grossartígsten Dolomiten der Rosengartengruppe des 
kleinen Karersees und ausgedehnter Spaziergange in Hochwuid imd 
auf aussichtsreichen Alpeumatten.

Das Trafoí-Hotel ín Tirol
an der berühmtcn Stilfserjochstrasse 1650 m über Meer, von wo selbst 
<iei' Beqiiemste in wenigen Minuten von der Fahrstrasse ganz miihelos 
und ohne irgendweiche Gefahr zu den Gletschern gélangen kann.

Das Sulden-Hfitel in Tirol
am Fusse des Ortiers 2000 m über Meer, das „Chamoníx Tirol“ im 
Herzen der grossartígsten Elswelt.

Alie drei Háuser Hotels I. Ranges mit aliem modernen 
Comfort 150 Zimmer, grosse Gesellschaftsraiime, elektr. Licht, Bader, 
photogr. Dunkeikammer, Lift, Post u. Telegraph, Arzt u. Apotheke jm 
llaiise, Tennis und ándete Spielplatze.

Von den Eísenbahnstationen Bozen, Meran u. Landeck
per Wagen (auch Omnibus) bequem zu erreichen.

Telegramm-Adresse wührend der Saison 
(so. Jtml bis Ende September)

Karersee-Hótel Tirol; Trafoi-Hótel Tirol; Sulden-Hótel Tirol.
Prospecte wahrend des ganzen Jahres durch

S. Pótzelbergers fiuebiiaDdluDg (F. W. Ellmenreicli)
ín Meran, Tirol.

UcxBQSgebcrs Dr. GLOKO lU B T U ; vciauiwuiiüchar Rc<Uktcar; F. v o n  O STIN I; vemntwortlicb fü r d e n iD te r i ie n tb e i l :  G. EICHMANN, G. HlKTH's KonstvtrUe; lámmtUcb in Manches,
Druck von KNORR & HIRTH, Gc«. m. beicbr. Htfmog in Maneb*’*
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